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REZENSIONEN 

Michl, Wcmer/RichJ, Jochen (Hl'llg.): Leben 
gewinnen. Beitr�ge der Erlebnispädagogik zur 
Begleitung von Jugendlichen mit mehrfacher 
Behinderung. 250 S. 1996. DM 35,-; Buch 
und Video DM 60,-. Alling; Fachverl. Sand­
mann. 
Angesichts der Flille erlebnispädagogi5Cher 
Schriften, die in den vergangeoen lahren er-
5Chienen sind, gilt es hier ein Buch anzuzeigen 
und - um dies gleich vorweg zu sagen - mit 
Nachdruck der Lektüre all jenen tu empfehlen, 
die nicht nur an freizeit- und erlebnisplldagogi-
5Chem Rbonnement interessien sind. sondern 
denen die praktische erlebnis-orientierte Ver­
wirklichung im schulischen und sozialpädagogi­
schen Feld eine professionelle Herausforderung 
bedeutet. 
Es kommt hinzu, daß dieses Buch, das in der 
Schriftenreihe �Pr.llkti5Che ErlehnispädagogikM 
erschienen iSI, sich mit einer Zielgruppe be-
5Chäflist, die ansonsten im erlebnispädagogi. 
5Chen Scbrifttum, sei es theoreti5Ch oder prak­
ti5Ch orientiert, kaum in Erscheinung tritl, und 
deren diesbezügliche Bedürfnisse weiterhin ver­
drängt werden. Es sind dies jene körperlich und 
mental beeinträclltigten Jugendlichen, deren 
Lebens- und ErlebniSl""".Idius aufgrund kumulier· 
ter Behinderungsauswirkungen CJ!lrem einge. 
5Chränkt iSI und die im Reigen rehabilitativer 
Erfolgsberiehte und eßt recht bei den Paralym­
pi!iChen Spielen - den Olympi$chen Spielen der 
Behinderten - nicht zur erfolgsgekrönlen Be­
hinderten-Elite gebören. 
DQkumentiert ist hier eine cinwöchige Radtour 
von mehrfachbehinderten Jugendlieben, die mit 
sogenannlen Radel·Rollfiets (hinlen Fahrrad, 
vorne Rollstuhl) unternommen wurde, und die 
diese Schlilergruppe mil ihrem Lehrer von Unz 
nach Wien führte, wobei sie von studenti�en 
Assistenten sowie dem wissen5Chaftlichen Koor­
dinator dieses crlebnisp!ldagogi5Chcn HQoCh­
schulprojektes begleitet wurden. 
Allerdings erschöpft sich das Buch nicht in der 
Dokumentation dieser Unternehmung_ Zu die· 
sem Zweck gibt es einen anschaulichen Video­
Film, der 5ich besonders rur die hochschul-dj­
daktische GCSlaitung von entsprechenden uhr­
veranstaltungen zurThernatik �Frei:tCit, Touris-

mus und BehinderungM eignet. Buch und Video 
sind deshalb so empfehlenswert, weil hier über 
die dokumentierte erlebnispädagogische Akti­
on hinaus die Planung, DurchfOhrung und Aus­
wertung dieser Radel-RollflCts·lbur unter einer 
dezitiert didal:tisch-methodischen Fr.lIgestel­
lung erfolgt, die das erlebnisp:ldagogbche Tun 
sowohl aus theoretisch dirrerenzierten erlebnis­
pldagogischen Zugangsweisen als aueh aus un­
terschiedlichen .sondcrplldagogischen Perspel:­
tiven renektiert und begTÜndet. Indem die Ak­
leure - Schiller und uhrer, Studenten und 
Hoch5Chullehrer -jeder ruf seine Betugsgruppe 
Rechenschaft über das gemeinsame Thn able­
gen, ergibt sich ein beispielgebender motivatio­
naler Gewinn für den Leser. 
Hervorzuheben ist das gelungene Vorhaben, das 
Projekt dureh Ausführungen zweier Gastaulo­
ren zu vertiefen, die aus sonderplldagogisch. 
theoretischer Sieht uemplarische Reflexionen 
beisteuern. Dabei wird einerseits von einem 
�weiten� Erlebnisbegriff (G. Schad) ausgegan· 
gen, der Erleben als Grundweise psychi5Chen 
Seins versIeht und mit Dilthey davon ausgeht, 
daß Leben nur da isl im Erleben. Diese weile 
Sicht von Erleben als eine grundlegende Quali­
tllt menschlicher Existenz (Ührt dazu, daß mit 
dem Erlebnisbcgriff nichl nur Erleben als Kon­
tr.lsterfahrung im Strom des dahinnießcnden 
Alltag.s-ubens erfaßt wird, sondern daß die 
Konsequenz dieses weiten Verständnisses von 
Erleben dazu führen soll, ger.llde auch die Quali­
täl in den Alltagsh.andlungen von Behindelen, 
tumal der 5Chwerst-mehrfaehbehinderten Per­
sonen tu verbessern. 
Andcrererseiu wird von einem .. engen" Erleb­
nisbegriff (D. Fischer)ausgegangen. Dabei wird 
allerdings der enge Gebrauch des Erlebnisbc­
griffs nichl entfaltet, um Kontrasl- oder Inseler­
lebnisse im Sinne von "Abenleuerp;dagogik" 
zu begrtlnden. 
Vielmehrwird Erleben hier ab wichtige KategG­
rie des Seins in der Welt anerkannt, allerdings 
wird keine Ver.llnlassung gesehen, das Erleben 
als allen weiteren Weisen des Menschen �in der 
Welt zu sein" überzuordnen und jedes Thn und 
Lassen auf Erleben hin zu interpretieren. Zu­
dem wird unler sonderpll.dagogischem Aspekt 



auf die Notwendigkeit nicht nur von erlcbnisge� 
füllten Räumen, sondern auch auf die Bedeut­
samkeit von erlebnisfreien Raumen verwiesen, 
um sich nicht im Erleben zu erschöpfen. Auf­
grund der Schwierigkeiten, die mehrfachbehin­
derteSchüler haben, für sich die Welt zu ordnen, 
Strukturen und Handlul1gsmu�ter, Denkstrate­
gien und Gewohnheiten zu entwickeln, wird un­
ter sonderpädagogischem Aspekt das Einströ' 
mcn ungefilterter Eindrücke problematisiert. 
Es wird auf die Verarbeitungsbcgrcnzung dieser 
Schüler hingewiesen und deutlich gemacht, daß 
Erleben ohne innere und äußc:re Auseinander· 
setzung im schulischen Rahmen nicht unbese­
hen als "gültig� erklärt werden kann. 

Nicht zuletzt diesc Ausführungen machen den 
theoretischen Teil aus sonderplidagogischer 
Sicht auch für die Freizeitpädagogik so bedeut­
sam, da hier die Aspekte von Nähe und Distanz 
sowie von Aktion und Reflexion in einer diffe­
renzierten Sichtweise entfaltet werden wie dies 
bei der oftmals zu konSlatierenden erlcbnispäd­
agogiSChen Monomanie und Hyperdynamik nur 
selten anzutreffen ist. 

UdoWilken 

luckas, Helga: Die Melhodenreßexion in Schu­
le und Erwachsenenbildung. Bad Heilbrunn: 
Klinkhardt l994. 208 Seiten, DM 33,-. ISBN 3-
7815-0756-4. 

Ausgehend vom rcformpädagogischen Werk 
Wilhdm Flitners bestimmt sich Methode in gei­
steswissenschaftlicher Tradition innerhalb der 
Erziehungswissenschafl bis heute aus der Not· 
wendigkeit der Wechselbeziehungen zwischen 
lernendem Subjekt und seiner Kulturaneignung 
bzw. seiner Kulturpmduktion. Flitner selbst 
schränkte allerdings den Methodenbegriff auf 
die Aspekte der Aneignung bzw. lradierung von 
Kultur innerhalb institlllionalisierter pädagogi­
scher Situationen ein. Er orientiert sich hierbei 
primär sowohl an der Schulpädagogik als auch 
an der Ausbildung von Lehrern für die Schule. 
Außc:rdem engt Flitner dureh das von ihm po­
Slutierte �Primat der Praxis� seine Überlegun­
gen zur Methode auf Vennittlungsformen zwi­
schen subjektiven und kollektiven Inlere�n 
ein und setzt diese Vennittlungsformen struktu­
rell mit Erziehungsformen gleich. Praxis wird 
bei ihm immer aus der Sicht des erziehenden 
Pädagogen gedacht und '·erstanden. Diese Ein­
schränkungen Wilhelm Flilners erwelscn sich bis 
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heute als folgenreich für die Methodcnre­
flexion. 

Helga Luckas fokussiert in ihrer Untersuchung 
vor allem die Auswirkungen dieser Einschrän­
kungen auf die Theorientwicklung zum Gegen­
stand der Methode in der Erwachsenenbildung. 

So begründet sie beispielsweise die Forderung, 
die Methodentheorieentwicklung in der Päd­
agogik nicht als linearen Prozeß der Höherent· 
wicklung, sondern als evolmionären Prozeß tU 

verstehen, um die Erscheinungsform der Struk­
turgeselZmllßigkeiten von Methodentheorie 
herausarbeiten zu können. Durch die konsisten­
ten Bezüge andragogischer Methodentheorie 
auf schulähnliche Praxiszusammenhänge konn­
te die die Diskussion bestimmende Verengung 
des Methodenbegriffs auf die Sammlung von 
Unterrichtstechniken des professionellen Päd­
agogen bis heute nicht ilberwunden werden. In 
diesem Kontext macht es keinen strukturellen 
Unterschied, ob der Erwachsene von der Er· 
wachsenenpädagogik als "MängeLwesen� 
(S. 184) in Bezug auf seine Saeh-, So�ial· oder 
SeLbst kompetenzen angesehen wird. 

Ein�ig, so die Autorin, der von Karl-Heinz 
Flechsig im Jahre 1983 vorgelegte "Gottinger 
Katalog Didaktischer Modelle" bildet im Zu­
sammenhang der Methodenbetrachtungen eine 
Ausnahme, die allerdings in der Erwachsenen­
bildung kaum beachtet wunle. Flechsig bezieht 
sich bei seinem Modellkatalog auf die lernen­
den; unabhängig vom institutionellen Lernen 
und unabhängig vom Lebensalter der lernen­
den. Ihr Lernen be$chreibt er beobachtend, em­
pirisch rekonstruierend in zwanzig Modellen als 
selbsttätig, auBerschulisch, lebenslang, antw' 
patorisch, gesellschaftlich und global (S. 99). 
Diese Erforschung des ph:inomens Lernen von 
Sciten der Lernenden aus ist nicht nur filr die bis 
heute lediglich marginal entwickelten AnslilZe 
freizcitplldagOgischer Methodenentheorie 
höchst aufschlußreich, sondern sieöffnel vor al­
lem, wie die Autorin aufzeigt, ruf die Erzie­
Itungswissenschaft den Blick für Formen nicht­
institutionellen Lcrnens; weg von der Wissens­
vermittlung in sozialen iMtitutionalisicrtcn 
Lemsituationen, weg von interventionsorien­
tiertem pädagogischem Handeln. Dieser Schritt 
erst eröffnel Möglichkeiten, die Erscheinungs· 
formen von Regelhaftigkeilen als Aufgabe von 
eniehungswissenscltafllieber Methodenfor· 
schung in den Blick zu nehmen. 
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Die Untersuchung macht dcutlich, wie wichtig 
die Ansätze qualitativ empirischer &forschung 
von Lcmverhalten innerhalb freizeitlich gepräg­
ter Situationen, z.B. im Spiel·, Sport- und im 
Kulturkontut sein können. Durch solche Be­
schreibungen der Encheinungsformen von 
Lernsilllationen könnten wichtige Grundlagen 
für die eniehungswisscnschaftLiche Methoden­

forschung gelegt werden. Zudem könnte quali­
tative freizeitpldagogische Fondiung hierdureh 
Beachtung von Seiten anderer pidagogisc:her 
Disziplinen erfahren. 

Georg Peez 

Hanne Seiu: Räume im Dazwischen. Bewe­
gung. Spiel und IllSlCnierung im Kontext ästhe­
tischer Theorie und Pnuds, Essen: Klanut. 
1996.371 Seiten, DM 58.-. 
ISBN 3-88474-475-7 

Ästhetische Praxis in der Freizeitpädagogik 
widmet sich nicht nur dem bildnerischen Um­
gilllg mit Farben, Materialien und Objekten, 
sondern u.a. auch musikalischen und darstel­
lenden Auldrucksformen. Nicht das stoffliche 
GcgenOber, sondern die Wahl11chmungsbewe­
gungen des eigenen Körpers sind Gegenstands­
bereiche von kulturellenTätigkeiten in der Frei­
zeit. Ab zentral auch für lIsthetische Pruis in 
der Freizeitpldagogik werden die Erfahrungen 
der Intensitlt von Augenblicken, das Erleben 
der Sensibilität für HBrücheM in der Wahrneh­
mung und die "Produktivität der LOcken" 
(5.21) im Buch von Hanne Seiu erörten und 
reflektiert. Mit der Fokus.sierung dieser �Zwi­
schenrlumeM der Wahrnehmung geraten tradi­
tionelle Ordnungen, beispielsweise zwischen 
Eigenem und Fremdem in die Schwebe, so daß 
Lcserinnen und l..csern die Möglichkeit eröffnet 
wird, neue Ordnungen nicht nur zu denken, 
sondern auch in freizeitorientierten Situationen 
zu üben und erfahrbarzu machen. 

Ein Beispiel aus der im Buch beschriebenen und 
reflektierten plidagogischen Praxis: eine Grup­
pe von Menschen wird lediglich aufgeforden, in 
einem leeren Raum rugchen. Bald schreiten die 
Teilnehmenden in einem linkswendigen Kreis. 
Ohne Planung und ohne Absicht hat sich zeit­
weUe die Ordnung eines �Kreislaub" gebildet. 
Es kann auch vorkommen, daß sie kunze!tiS ei­
ne Spirule gehen. Hier werden elementare 
Formbcdllrfnisse fIIr die Beteiligten sichtbar 
und spürbar, die von der lbthetiJchen Praxis des 

Körpers handeln. Die Autorin macht deutlich, 
daß solche Übungen keinesfalls beliebig sind, 
sondern auf teils sehr strikten Vorgaben und In­
szenierungen aufgrund ihrer eigcnen fast zwan­

zigjlhrigen pldagogischen Praxis beruhen. Auf 
das Beispiel zurUckkommend: die verlndcrte 
Vorgabe an die Mitspielenden . .Jeder geht sei­
nen Weg" führt zu einem neuen Geschehen, das 
allerdings keiner cindeutig sichtbaren Grund­
form verpnichtet zu sein scheint. Das ungeord­
nete Gleichgewicht einer stabilen Dynamik 
kann sichtbar werden. Weitere Vorgaben der in­
szenierung könnten im Raum aufgestellte StOh­
le sein. die die FormbedUrfnissc der Gruppe in 
eine andere Richtung lenken. 

So anschaulich wie das Buch uhlreichc Beispie­
le aus der kultur- und spielplIdagogischen Pruis 
schildert, so anschaulich enthält es auch Dar­
stellungen und Reflexionen zu drei unterschied­
lichen Formen bedeutenden zeitgenössischen 
Tanzes (japanischer Butoh, Thoztheater von Pi­
na Bausch und Balletlinszenierungen von Willi­
am Forsythe). Zeitgenössischer Tanz wird hier 
nicht nur einfühlsam und sehr 8ut nachvollzieh­
bar beschrieben. sondel11 auch verständlich und 
klar in Beziehung zum Theorie- und pädagogi­
schen Pruiskonzc:pt des Buches gesetzt. Solche 
beschriebenen elementaren lIsthetischen Übun­
gen erscheinen nichtwillkUrlich und sie knüpfen 
keinesfalls an Formen modischer Sclbsterfah­
rungs-Workshops an. Statldeuen ordnet, klirt 
und bcgrilndet die Autorin ihre Ausfllhrungen 
vor allem mittels wissenschaftlicher Literatur 
aus der Anthropologie, Philosophie, Kunst­
theorie und Kunstpädagogik. Im Bereich der 
Philosophie und Anthropologie orientiert sie 
sich besondeTl an den Phlnomenologen B. Wal­
denfels und M. Merleau-Ponty. im Bereich der 
Pädagogik an K. Meyer·Drawe und z. T. am 
Pragmatisten J. Dewey. Von sYSlemthcoreti­
sehen Ausführungen N. Luhmanns grenzt sie 
sich ab. Zugkich llbemimmt sie wichtige 
Aspekte von G. Bateson und bezieht sie in ihre 
theoretischen Überlegungen mit ein. 

Ein durehgängiges Motiv des Buches ist die Er-­
forschung sowie theoretische und praktische 
Durehdringung des Verhlltnisses zwischen Zu­
fall und Ordnung. 

Hierfür werden nicht nut Spiel theorien heran­
gezogen. sondern die Autorin integriert insbe­
sondere naturwissenschaftliche Erkenntnisse 
aus der Chaosforschuog. so daß das Buch sehr 



an!'!:gende BrUeken zwischen geistes-, 5Ozial­
und naturwissenschaftlichen Theorieelementen 
schlägt. Hanne SeitL tibero:ugt in inhaltlicher, 
formaler und spr1lchlicher Hinsicht. Ou!'!:h ihre 

_ von ihr selbst als metaphernreich lind �gcar­
tet� (S. 346) ehar.akterisiene -Spr.aehe, mit der 
sie viele Bilder aus dem Kontext der Ir::örperli­
ehen Bewegung. der ErFahrung (im wönliehen 
Sinne) und der Reise in ihre Schilderungen und 
Reflexionen übernimmt, ist � ihr zweifellos ge­
lungen, ein in seiner Authentizität, Tiefe, Dich­
te und Konsequenz hÖChst beeindruckendes 
Buch zu schreiben. Es enthält riehtungsweiscn­
de innovative Pr.a�isanregungen und Theorie­
aspekte als Grundlegung zu einer Bewegungs­
ästhetik. 

GeorgPccz 

Korbus/NahrstedtfPorwol, Teichcrt (Hrsg.): 
Jugendreisen. Vom Staat zum Markt. Analysen 
und Perspektiven. IFKA. Bielcfeld 1997. 314 
Sciten. 25,00 DM. 

AnUl.ßlich des 15jährigcn Bestehens hat der Ju­
gendreiscver1lnstalter RuF-Reisen die Mittel 
bereitgestellt, die Entwicklung und die Tendcn· 
zen der Jugendreiscn der letzten 15 Jahre in ei­
nem Sammelband aufzeigen zu können. 

In Zusammenarbeit mit ihrem Mentor Prof. Dr. 
Wolfgang Nahrstedt haben die ehemaligen Stu­
denten und Betreiber von RuF-Reisen Thomas 
Korbus, Bemhard Porwol und Marina Teichert 
als Her1lusgeber des Buches "Vom Staat zum 

Markt� insgesamt 27 Autoren gewinnen kön­
nen, die mit ihren Beiträgen das .,Jugendreisen" 
aus den verschiedensten Blickwinkeln betrach­
ten. Das Autorenverzeichnis liest sich dabei 
schon wie das "Who ist Who"-des Jugendrei­
sens. 

Es finden sich Beiträge von Heinz Hahn (ehe­
maligStudienkreis für Tourismus), von Peter de 
Jong (FIYTO, Wcltverband des Jugendreisens), 
aus dem Ir::atholischen Umfeld von Wolfgang 
Iscnbcrg (Thomas-Morus-Akademie), aber 
auch vom Deutschen Jugendherbergswerlr:: und 
vom unabhängigen nReiscnetzM. Hinzu kom­
men verschiedene Autoren aus F!'!:izeit- und 
Tourismus--Forschungscinrichtungen wie Al­
b�cht Steinecke vom ETI, TrieT. Harald 
Schmidt vom Leif, Leipzig, und Verfasser juri­
stischer (Sebastian Schuster), steuerlicher (Car· 
sten Schneider) und branehenpolitischcr Beiträ­
ge (Gerhard Au, asr. mittelständische Reiscun-
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ternehmen). Zudem einige RuF-Reisen Mitar­
beiter, die an konkreten Fragestellungen und 
Beispielen illustrieren, was Jugendrcisen zum 
Ende der 90er Jahre bedeutet. 

Mit dieser Spannbreite der vertretenen Autoren 
wird aufgezeigt, wie vielschichtig der Bereich 
des Jugendreisens ist und welchem Wandel er in 
den letzten Jahrzehnten unterworfen war. 

Die letzten wesentlichten Veröffentlichungen 
liegen 20 Jahre zurUck. Keil, Gicsecke,

. 
Perle 

( 1967) setzten mit ihrem Werk "pädago
.
gLk des 

Jugendreisens" einen Meilenstein, der. bIS Ende 
der siebziger Jahre geprägt war von eIDer enor­
men Aufbruehstimmung, die dem �Lemfeld Ju­
gend�isen" stets eine ganz besondere pädago­
gische Dimension beimaß. 

Wurde das Jugcndreiscn in  Folge dieser Ent­
wicklung mit erheblichen öffentlichen Mitteln 
versehen, 50 wurde es inhaltlich merkwürdig 
still um diesen Bereich. Die einseitige Orientie­
rung auf diese staatlichen Mittel filllrte bei de­
ren Künung zu einem großen Niedergang alter 
J ugend!'!:iseorganisationen. 

Die Abnahme der öffentlichen Förderung hatte 
eine Kommerzialisierung des Jugendreiscns in 
den 80er Jahren zur Konsequenz. Aus dieser 
Entwicklung vom Staat zum Markt leitet sich 
der Titel des Buches ab. Die auf staatliche Zu­
wendungen fixierten Venreter des Jugendrei­
sens waren außerstande, sich den \'cränderten 
Bedingungen des Jugendreisens u�d 

.
d
.
en Ju­

gendlichen anzupassen. Komm�rzl�ltSLerung, 
Marktorienticrung und die OnenlLerung an 
ökonomisehen Prinzipien scheinen mit den päd­
agogischen Zielen unvereinbar. Erst in den 90er 
Jahren seheint sieh dieser Widerspruch mehr 
und mehr aufzulösen. Diskussionen um Päd­
agogik als Dienstleistung kennzeichnen diesen 
Prozeß. 

So stellen in dem Buch � Vom Staat zum Markt" 
insbesondere der juristische und steuerliche 
Beitrag "jugendtourisrisches Neuland" dar. 

Ocr Wandel vom subventionierten Jugen
.
dreiscn 

zu nachfrageorientierten Angeboten Wird von 
fast allen Autoren aufgegriffen. Es fehlt auch 
nicht die Nachkriegsanalyse oder die �u�cich­
nung der Entwicklung in der DDR. Wie sie von 
Christiane Brandenburg oder Herbert Oberste­
Lehn vorgenommen wird. 

In der Varianz der Auto!'!:n. in der Vielschichti�­
keit der Betrachtungsweise und nicht zuletzt ID 
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der Menge der praxisnahen Beispiele, die auch 
mil vielen Photos illustriert werden, liegl der 
Reiz des Buches. Für alle am Jugendreisen In­
teressierten dürfte das Werk eine hoch interes­
sante Lektüre sein. Es hai das Zeug zu einem 
Nachschlagewerk, daß die Veränderung und 
heutige Situation des Jugendreis.cns aus vielral­
liger Perspektive aufzeigt. 

Renate Freericks 

Ulrich DeinetlBenedikt SlLuzcnhecker 
(Hrsg.): Handbuch Offene JugendJrbdt. 640 
Seiten, 68,00 DM _ISBN 3- 93040S-72-5 - Vo­
tum-Verlag, Münster 1998. 

Mit 640 Seiten komml es daher, das Handbuch 
Offene Jugendarbeit, das der Votum-Verlag im 
M�n: auf dem Markt gebmcht haI. Die Heraus­
geber, Ulrich Deinct und Benedikt Sturzenhek­
kcr, 1;Wei im Arbeitsgebiet der Offenen Jugend­
arbeit bestem; renommierte fuperten, haben es 
geschaUt, im Handbuch mehr als75Autorinnen 
und Autoren zu Wort kommen zu lassen, die das 
Feld zum Teil �it Jahren wissenschaftlich be­
gleiten. Dazu gehören auch bekannte Namen 
wie: Böhnisch, Münchmeicr, B. Müller, ,·on 
Spiegel, Krafeld, ScheIT, Thole, Gernert u. v.a. 
oder ausgewiesene Praktiker aus Institutionen, 
Verbänden und Einrichtungen der Offenen Ju­
gendarbeit selbst. Das HandbuCh will den fach­
lichen Entwicklungsstand dieses pädagogischen 
Feldes darstellen und zugleich Perspektiven für 
einen weitergehenden Veränderungs- und Qua­
lifizicrungsprozeß der Offenen Kinderarbeit 
aufzeigen. Das Handbuch entspriCht dabei in 
seiner Herangehenswcise dem Charakter des 
Arbeitsfcldes sclbst. Die Zugänge sind vielge­
staltig und die Beiträge des Buches reklamieren 
nicht, mit wissenschaftlicher Strenge letzte Ant· 
worten und Klarheiten zu geben, sondern re­

flektieren die Praxis dieses komplexen Hand­
lungsfeldes aus unterschiedlichsten Perspekti­
'·en. Wohltuend für die Leser ist dabei festzu· 
stellen, daß die Mehrt.ahl der Beiträge auch 
Sichtweisen einbezieht und auf diese Weise im­
mer ein unmittelbarer Pr.uisbezug sichtbar 
bleibt. 

Die Herausgeber wollen nicht belehren oder in 
Besserwisserei dieses pädagogische Feld sezie­
ren, sondern ihr Konzept ist es, begründete An­
regungen für Praktikerinnen und Praktiker der 
OUenen Kinder- und Jugendarbeit zu geben. 
Die Sprache der Autorinnen und Autoren ist 

überwiegend gut verständlich, "hochalpine Me­
taphemM sind sehen und trolZdem bietet das 
Handbuch überwiegend seriöse und in ihrerTie­
fe inhaltliCh gut fundierte Beiträge. 

Das Handbuch beginnt mit einer Standortbe­
stimmung "Was ist OUcne Jugendarbeit?" und 
beschreibt dann den pädagogischen Alltag, die 
Zielgruppen der Offenen Jugendarbeit und dc­
Ten Anforderungen und Anfragen an das Ar­
beitsfeld. Dabei werden Ziele und unlcrschied· 
liehe Handlungsprinzipien ebenso kenntnis­
reich behandelt wie Probleme und Herausforde­
rungen, die die VersclUedenartigkeit der Ziel­
gruppen dcr Offenen Jugendarbeit immer wie­
der neu hervorbringt. In der daran anschließen­
den Diskussion konzeptioneller Grundmuster 
entfalten die Autorinnen und Autoren ein brei­
tes Spektrum von Zielgruppen und konzeptio· 
neller Grundmuster, etwa die der geschlechtli­
chen Arhcit, sozialräurnlieh orientierten Ansät­
�e, bedürfnisorientierten oder sozialpädagogi­
schen Ansätze. 

In weiteren zentralen Kapiteln werden Konzep­
tionen und der Prozc:ß der Konzeptionsentwick­
lung für die Offene Jugendarbeit angeregt. 
Dureh Konzcptionsarbcit soll und muß das 
Spannungsverhliltnis 1;Wischen den zahlreichen, 
in der Praxis sehr häufig nur allgemein formu­
lierten und zugleich hochgesteckten Zielen der 
Jugendarbeit (wie sie etwa aus dem IUHG oder 
theoretischen Ansätzen entnommen werden 
können) und konkreten Handlungsbcdingun. 
gen der Praktiker im Arbeitsfeld aufgenommen 
und produktiv bearbeitet werden. ,.praxiskon­
zeptc sind nicht allgemein gültig, sondern wer­
den geschaffen und gellen für besondere Bedin­
gungen, pädagogisch beteiligte Zielgruppen 
und Ziele. Pr.uiskonzepte sind in unserem Ver­
Sllindnis lebcrn;wellorientiert und sozi3lrlium· 
lieh, das heißI, sie richten sich auf spezifische 
Menschen, deren Lebensverhlihnisse, Problem­
stellungen und Handlungsweisen." (Deinetl 
StuI7enheeker, Seite 251). Dieses Konzeptver­
stindnis ist überzeugend und sollte es auch für 
jene Praktikerinnen/Praktiker �in, die glau­
ben, ihre jahrelange Berufserfahrung allein si­
chere auf Dauer ihr professionelles Handeln in 
diescm sich ständig verändernden Arbeitsfeld. 
Die vielfach immer noch anzutreffende HKon­
zcptionsabstinenz" wirkt falal, gerade ange­
sichts wachsender Finanzkrisen und damit stei­
genden Legitimationszwängen. Auch die vieler-



orts mit dem Stichwort .. Neue Steuerung� ver­
bundenen Anfrngen an Einriebtungen kommu­
naler Jugendarbeit haben möglicherweise ein­
schneidende Folgen und en;w:ingcn Koru:eptio­
nierungen mit solidem fachlichen Hintergrund, 
ohne die die Arbeit möglicherweise durch fach­
fremde Handlungsparadigmen übersteuert :tU 

werden droh!. 

Inden al1SChließenden Kapiteln werden Metho­
den der Offenen Jugendarbeit dargsteIlt und ih­
re theoretischen Begrilndungen analysiert. Das 
Kapitel .. Offene Jugendarbeit als Institution" 
klärt institutionelle Strukturbedingungen der 
Offenen Arbeit und entfaltet dabei die Begriffe 
Offenheit, Marginalität und Diskursivitll.t. An­
schließend werden institutionelle 1)tpen von 
Einrichtungen dargestellt und wird aus der Pra­
xis dieser Einrichtungen berichtet. Die Vielfalt 
der Träger Offener Arbeit, ihre Finanzierung 
und ein Blick in die Nachbarländer ÖSterreich, 
&:hweil:, Niederlande und Belgien zeigen weite· 
re Aspekte und vergrößern so den Blick auf das 
Handlungsfeld. Das Schlußkapitel "Perspekti. 
ven für die Offene Jugendarbeit" beschäftigt 
sich mit neuen Kooperations- und Verneu:unp­
formen, zeigt unterschiedliche Formen und Ein­
richlungstypen, die zur Zeit entstehen, und dis­
kutiert Anforderungen an die Offene Kinder. 
und JugendarbeitlWIschen soxialpolitischer In. 
pßiehtnahme und kom:eptionellen Entwicklun­
gen. Auch die Situation Offener Jugendarbeit in 
den neuen Bundesländern wird belichtet. Das 
Buch schließt mit einem Auf$3U: Benedikt Stur. 
tcnh�kers .. Die Offene Jugendarbeit nach ih­
rem Ende�. Sturzenhecker plldiert nachdrildr.­
lieh dafür, Tt2gcr und Politik zu emutigen, die 
Ill$Iitution Offener Jugendarbeit mit ihren spe· 
zifischen Strukturbedingungen zu erhalten und 
weiter lU fördern.llie�u liefert dasvorliegende 
Handbuch zahlreiche Argumente und diese 
.. gelten um so mehr, als die �sdlschaftliche Si­
tuation von Jugend sieh verschärft und tradierte 
InMilutionen wenig in der Lage sind, mit den 
Zielgruppen noeh nicht bekannte Bewlltti­
gungschancen zu entwickeln und sie für eine ei­
genständige Lebensgestaltung :tu befähigen. 
Auch der Offenen Jugendarbeit gcJingt die$ bis­
her noch lU wenig. Ihr Zukunftspotentialliegt 
aber gerade darin, sich radikaler auf ihre 
Grundbedingungen :tu konzentrieren, statt sie 
auFzugeben. Offene Jugendarbeil b;t nicht am 
Ende. Sie beginnt gerade erst.� (Seite 635) 

Jahrbuch Freizeit 1998 295 

Mit dem Handbuch Offene Jugendarbeit, davon 
bin ich überuugt, liegt ein Handbuch im besten 
Sinne da 'M>rtes vor, das Studentinnen und Stu­
denten, Praktikerinnen und Praktiker für viele 
Jahren begleiten kann und duu beitragen wird, 
daß die Offene Jugendarbeit eine Zukunft hat, 
auch nach ihrem vemeintliehcn Ende. 

,",,'olfgang BU!1eshach 

Leisure, Cuhure andTourism in Europe: 
The Challenge for Reoonstruction and Moder­
niution of Communities. 
1(}U1 ELRACongress 1991-Proceedings. Ediled 
from Wolfgang Nahrstedt and Tonka Panfit 
Kombol, Bielefeld: IFKA 1998. (lFKA-Doku· 
mentation 19). 445 S. 

Freileit, Kultur und Tourismus: Welche RoUe 
spielen sie fiJrdie Rekonstruktion und Modemi­
sierung Europlischer Kommunen heute und 
morgen? Besteht eine Wechsclwirkung zwi· 
schen ihnen? Ergibtsich daraws ein Synergie·Ef· 
fekt, der die Modemisierung in Richtung auf ei­
ne höhere Dienstleistungsqualität fön/ert? Die­
ser Frage war der 10. Kongrcß der European 
Leisure and Reereation A.ssoociation (ELRA) 
vom 29.9.-1.10.1997 gewidmet. Nlln I�gen die 
Ergebnise in den Proceedings gedruckt vor. Sie 
sind in 4 Teile mit 10 Kapiteln und insge$3mt 36 
thematischen Schwerpunkten gegliedert. Sie 
geben damit handbuchartig einen sehr differen· 

lierten Einblick in den augenblicklichen Stand 
der europäischen Diskussion. 

Der erste Teil bietet in r.vei Kapiteln einen 
Überblick überTheorieansätle, Trends und Pra­
xisbeispiele, um aus ihnen im 3. Kapitel SchllJs­
se für Touris.muswissenschaft, -planung und -p0-
litik abwleilen. Mislav Jc1i� zeigt auf, daß seit 
Beginn der EuroplIischen Literaturgeschichte 
mit Homers Epen das harmoniliChe ZU$3mmcn­
spiel der drei KOlU.eple Freizeit (Leisure), Kul· 
tur und Reisen im Europäischen Erbe lur 
Grundbge der Bildung freier Menschen und 
BUrger gev.-oroen sci. WolfgangNahrstedl weist 
darauf hin, daß für ELRA seil ihrer Grilndung 
1972 die Demokratisienlllg dieses MEuropäi· 
schen Erbes� als M$ocial RightM fUr alle Men­
schen im VordcTJ.TUnd auch der Modcmisie­
rungsdebaUestand. Der neueAlacnt ... "Urdescit 
den 80cr Jahren jedoch dureh den Begriff deT 
MFreizcitwirtschaftM ge!letzt. Modcmisicrung 
durch Freizeit, Kultur Ul'ldTnurismuserhalte zu· 
nehmend auch einen ökonomischen Aspekt .1$ 
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neuer �MarktM und Weg zu neuen Arbeitspl�t­
zen. Den soualen und den ökonomischen 
Aspekt auszubalancieren erscheine nun als eill 
neues wkbtigcs Ziel Europliseher Freizeit-, 
Kultur- und Tourismuspolilik, definiere damit 
auch rur ELRA eine Hneue RolleM_ 

Horst W. Opascbowski prognostiriert eine 
Hkllnftige Event Ära" �hen HBoom and Bu­
sinessM• Wolf Wagner untersucht, wie derTouris­
mus die Kultur dC$ Gastlandes beeinflußt. Vjel­
koslav Vierda undTonka Pan6t Kombol zeigen 
am Beispiel Kroatiens mit Inscl· und St3.dtetou· 
rimus (insbesondere Dubrovnik �lbst) die Be­
deutung des Tourismus für die Rekonstruktion 
und Modemisierung als Hein Modell für Euro­
paM auf. David Willey verdeutlicht an .,zwei Ge­
schichtenM der englischen Hafenstadt Plymouth 
seit Ende dcr4{)cr Jahre und dann seit den 80er 
Jahren den Wandel des Modemisierungsbcgriffs 
unter dem Einfluß des Theoricwechscls Mvon 
der modernen zur postmodernen Stadt". 

Der zweite Teil faßt in weiteren 7 Kapiteln die 
Ergebnis.sc der Symposien und Workshops zu· 
sammen. Einzelne Zielgruppen (Kinder; Junge 
Leute; Senioren), Speualfonnen von Freizeit 
und Tourismus (Seniorentounsmus; Gesund­
hcilstourismus; Stadt!reizcit und StlIdtetouTi$.­
mus), wichtige Fragestellungen (Umwelt; Er· 
nährung; Forschung; Aus· und Weiterbildung 
von Schülern, Bllrgern und Experten cle.) wer· 
den thematisiert. Im dritten Teil werden Per· 
spektiven aU$ der Sicht von ELRA rur eine 
kOn!tige Freizeit-, Kullur- und Tourismuspolitik 
in den Gemeinden Europas fonnuliert, in einem 
globalen Seitenblick mit den ullterschiedlichen 
Denkrichtungen insbesondere Ober .. Zeit" in 
China und Indien interkulturell abgeglichen, 
abS<:hließend in 10 Thesen wsammengdaßt. _ 

Der Teil 4 besteht aus einem Anhang llber EI.­
RA (Gremien, Kongrcs.sc, Statuten usw.). 

Auf 445 Seiten werden so ELRA·Geschiehte 
und Freizeitperspektiven für Europa aspekt· 
reicb und anregend fllr Pmxis, Politik und Wis­
scnS<:haft dokumentiert. Dic kommenden EI.­
RA-Kongres.sc werden bereits angezeigt (11. 
ELRA Kongreß: Amstenlam, NL 9/1999 - 12. 
ELRA Kongreß: Bremerhaven, BRD, 9/20(1). 
Die Diskussion geht weiter. Eine gule Grundla. 
ge isl geschaffen. 

Rcnoate Frccrieks 


